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Das Männerphantom der Frau
Der Mann! – Einmal muß der Moment ja doch schließlich
kommen – trotz der strengsten Mutter und der wachsamsten
Tante – der Moment, wo »der Mann« nicht mehr
hinwegzuleugnen ist und wo das junge Mädchen anfängt,
etwas zu fühlen und zu begreifen, etwas – ja, wie soll man
es definieren, dieses geheimnisvolle Etwas, die
Vorempfindung des andern Geschlechts im eignen Blute?

Daß er, »der Mann«, existiert, hat man ja auch schon
vorher gewußt, aber wie er existiert, wie er beschaffen ist,
auf welchen Bedingungen sein Dasein sich aufbaut,
weshalb, wozu und inwiefern er eben »der Mann« ist, das
wird bekanntlich dem heranwachsenden Weibe so lange wie
möglich verborgen gehalten.

Bis die Stunde der großen Offenbarung kommt, früher
oder später. Und die Offenbarung wird jedem in anderer
Form und Gestalt, je nachdem wie er – oder sagen wir in
diesem Falle lieber: sie – und ihr inneres und äußeres Leben
sich gestaltet. Es läßt sich das weder generalisieren noch
spezialisieren, das eine wäre zu oberflächlich und das
andere zu schwierig oder richtiger gesagt, einfach
unmöglich. Es ist eben ein individuelles Erlebnis, das nur in
seinen Folgen und Wirkungen an die Oberfläche tritt und
auch da wieder in unterschiedlicher Form.

Im allgemeinen hat die Frau von heutzutage es
aufgegeben, »Gretchen« zu mimen. Es liegt ihr nicht mehr
und man verlangt auch nicht mehr danach. Damit soll
jedoch[451] nicht bestritten werden, daß noch hier und da,
wenigstens bei uns im lieben Deutschland, ein wirkliches


